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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 


Ueber Petroleum⸗Gewinnung in Galizien und Amerika. 
Von Albert Fauck zu Böbrka in Galizien.“) 
Bereits vor der Auffindung der großen Petroleumquellen in | find jedoch ſehr verſchieden; während das Oel in Pennſylvanien 


Pennſylvanien wurde in Galizien Erdöl in kleinen Quantitäten 
gewonnen. Durch die bedeutenden Erfolge in Amerika angeregt, 
wurden auch in Galizien nach und nach die Oelgrabungen ratio⸗ 
neller und tiefer angelegt. Es bildeten ſich viele Geſellſchaften, 
die anfangs mit kleinen Schächten 50 bis 200 F. Tiefe, ſpäter 
durch Bohrbetrieb 300 bis 400 F. Tiefe erreichten. Ausnahms⸗ 
weiſe wurde mit Handbohrung 500 bis 600 F., mit Schacht⸗ 
grabungen 300 bis 400 F. abgeteuft. 

Nachdem nun Oel ergraben oder erbohrt, förderte man das⸗ 
ſelbe mittelft Kübels, reſp. kleiner Handpumpen zu Tage. 

Jetzt bohrt man mit Dampfkraft 600 bis 800 F., ohne 
jedoch bis dahin amerikaniſche Quantitäten erſchloſſen zu haben; 
es giebt zwar einzelne Brunnen, die bei 300 bis 400 F. Tiefe 
eine jährliche Ausbeute im Werthe von 50,000 bis 80,000 fl. 
ergaben, doch ſind dies Ausnahmen. Brunnen, reſp. Bohrlöcher, 
die eine tägliche Ausbeute von 5 bis 20 Ctnr. lieferten, find 
jedoch ſchon zahlreicher. 

In Amerika gaben die erſten Bohrlöcher bei 300 bis 400 F. 
Tiefe viel kleinere Quantitäten, als ſpäter diejenigen von 500 
bis 600 F. Jetzt gewinnt man dort ſogar aus einer Tiefe von 
1500 F. große Maſſen von Oel. 

Obgleich man nun in Galizien ſchon lange bemüht iſt, ähn⸗ 
liche Tiefen wie in Amerika zu erreichen, ſo iſt dies doch bis 
jetzt nicht gelungen, hauptſächlich kommt der bei der ſehr un⸗ 
gleichmäßigen Formation auch koſtſpielige Bohrbetrieb in Betracht, 
zumal bei keiner Petroleumbohrung eine lohnende Ausbeute mit 
Sicherheit erwartet werden kann. . 

In Pennſylvanien iſt bei der regelmäßigen Formation der 
Betrieb ungleich einfacher und billiger. Verrohrungen der Bohr⸗ 
löcher find dort nur ſelten nöthig, die Schichten des zu vurch⸗ 
bohrenden Gebirges ſind horizontal, und iſt daher beim Bohren 
ein Nachfall auch bei ganz mildem Geſtein nicht leicht möglich. 

Petroleum wird ſowohl in Amerika als auch in Galizien 
vorzugsweiſe im Sandſtein angetroffen, faſt immer in Begleitung 
von mehr oder weniger ſalzhaltigem Waſſer. Die Formationen 


*) Nach Bericht der Berg⸗ u. hüttenm. Ztg. 1872. 
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unter der Kohlenformation gefunden wird, wird es in Galizien 
in der Tertiärformation angetroffen. 

Die bei der Petroleumgewinnung in Amerika angewandte 
Bohrmethode iſt höchſt einfach. Das Bohrzeug iſt mit einem 
1½ Z. runden Manilla⸗Hanfkabelſeil ohne Wirbel ſeſt verbunden 
und beſteht aus: einer leichten Oberſtange als Beſchwerungsſtück, 
einer einſachen Rutſchſcheere, runder Bohrftange und Meißel. Ge— 
wöhnlich wird ein kleines Loch vorgebohrt und mit einem Bohrer 
mit breiten Seitenſchneiden nachgeſtoßen; 5 bis 6 3. ift der Bohr⸗ 
lochsdurchmeſſer. Die tägliche Leiſtung varürt von 10 bis 50 F. 
in 24 Stunden bei 35 bis 45 Schlägen in der Minute. Es 
werden gewöhnlich liegende Maſchinen als Triebkraft verwendet, 
die mittelft Kurbel und Lenkerſtange einen Balancier bewegen, an 
deſſen entgegengeſetztem Ende das Bohrſeil feſtgeſchraubt wird. 

Nachdem Oel erbohrt, wird die Pumpe eingelaſſen. Ueber 
das Pumpenrohr wird, um die Tagwaſſer nicht hinunterzulaſſen, 
ein lederner Schaft (seedbag) von der Größe des Bohrlochs ge- 
zogen. Dieſer Schaft wird rund um das Pumpenrohr herum 
mit Leinſamen gefüllt und unten und oben an baſſelbe feſtge⸗ 
bunden. Nach 12 bis 24 Stunden quillt der Leinſamen auf und 
bildet einen waſſerdichten Verſchluß zwiſchen Pumpe und Bohr⸗ 
lochswand. Man bringt auch behufs Abſperrung der Tagwaſſer 
größere Gasleitungsröhren ins Bohrloch, die auch zugleich als 
Sicherheitsröhren dienen. 

Zu dei? Pumpenröhren werden vorzugsweiſe 2zöllige Keſſel⸗ 
röhren verwendet, dieſelben ſind bedeutend leichter und halten 
einen größeren Druck aus als gewöhnliche Gasröhren. Das 
Kolbenrohr iſt etwas enger, um das Einbringen und Ausnehmen 
des Pumpenkolbens zu ermöglichen, ohne die Pumpenröhren zu 
ziehen. Die Kolben fallen ziemlich klein aus und ſind demnach 
die ſehr gebräuchlichen Kugelventile auch nur leicht. Man wen⸗ 
det daher, um ein ſicheres Schließen der Ventile zu bewirken, in 
Bohrlöchern, die viel Petroleumgaſe enthalten, ſogenannte Gas⸗ 
ventile an; bei denſelben iſt das Ventil am Geſtänge befeſtigt, 
der Kolben verſchiebt ſich bei jedem Auf- und Niedergang des 
Geſtänges oberhalb dieſes Ventiles um einen Zoll und das Ge⸗ 
ſtänge innerhalb des Kolbens hat, um dem Waſſer den Durch⸗ 
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gang zu geftatten, der Länge nach drei Einſchnitte. Beim Auf- 
gange faßk und ſchließt das Ventil den Kolben von unten. Beim 
Niedergang tritt das Waſſer durch die Einſchnitte über den Kol⸗ 
ben. Dieſe Ventile arbeiten immer ſicher, da ſie nicht wie die 
gewöhnlichen vom Waſſerdruck allein geöffnet werden, ſondern 
durch das Geſtäuge; ſelbſtverſtändlich muß der Kolben eine gute 
Liderung haben. Als Pumpgeſtänge nimmt man Eſchenholzſtaugen 
von 1¼ Zoll Durchmeſſer. 2 

In. Galizien bohrt man meiſtens mit Fabian'ſcher Freifall⸗ 
ſcheere, bei dieſer Methode wird jedoch nur ſelten Dampf als 
Triebkraft angewendet. 

Die Bohrlöcher werden mit einem Durchmeſſer von 10 bis 
22 Z. begonnen, und damit wird gewöhnlich eine Tiefe von 3 
bis 400 F. erreicht. Wird eine ölhaltige Schicht angebohrt, ſo 
läßt man eine Handpumpe ins Bohrloch, deren Kolben ca. 2 Z. 
Durchmeſſer hat, die Pumpenröhren bilden 1 Z. Gasröhren, die 
Geſtänge ¾ Z. Rundeiſen. 


Neuerdings wird die einfache amerikaniſche Seilbohrmethode 
vielfach angewandt, doch da dieſelbe nur für kleinere Durchmeſſer 
vortheilhaft iſt, ſo wurde bisher in den günſtigſten Fällen nur 


700 bis 800 F. Tiefe damit erreicht. N 


Das den Bohrlöchern entſtrömende Gas ift in Amerika und 
auch in Galizien vortheilhaft zur Heizung der Dampfkeſſel und 
zur Beleuchtung benutzt worden; die zum Theil ſehr ſtarke Gas— 
ausſtrömung aus allen ſchon erſchöpften Bohrlöchern läßt an— 
nehmen, daß in größerer Tiefe noch ölführende Schichten vor— 
handen ſein müſſen. Auch deutet das in verſchiedenen Tiefen 
in denſelben Bohrlöchern immer wieder angetroffene Oel darauf 
hin, daß die ölführenden Schichten noch fobald nicht durchbohrt 
ſein dürften. Ob aber dieſe unten noch anzutreffenden Oellager 
genügend Oel liefern werden und koſtſpielige Bohrungen von 


| 1000 bis 1500 F. rentabel machen, iſt noch nicht erwieſen. 


Der ölführende Landſtrich zieht ſich längs dem nördlichen 
und nordöſtlichen Abhange der Karpaten hin, fängt in Weſt⸗ 
Galizien bei Limanowa an, iſt 1 bis 4 Meilen breit und er⸗ 
ſtreckt ſich faſt ohne Unterbrechung bis in die Bukowina und 
Moldau. Petroleum in lohnender Quantität wird in den Ort⸗ 
ſchaften Siary, Woytowa, Lipinki, Kopianka, Böbrka, Gleboki, 
Plowce und Boryslaw gefunden. Kleinere Quantitäteu lieferten 
Piſargowa, Meeina, Kleczany, Librantown, Wawrska, Sekowa, 
Kryg und viele andere Orte. 


Benutzung der Holzbahnen in Amerika. 


In Canada find in den letzten Jahren durch den amerikani⸗ 
ſchen Ingenieur J. B. Hulbert Holzbahnen zur Anwendung ge 
kommen, nachdem man dieſelben während des großen Bürger⸗ 
krieges in den Vereinigten Staaten vielfach für temporäre Zwecke 
conſtruirt und dabei als ſehr brauchbar erprobt hatte. In Folge 
deſſen wurde im Jahre 1868 eine Holzbahn von 47½ engl. Mei⸗ 
len Länge, zwiſchen Carthago (Staat New⸗MPork) und Harrisville 
erbaut, nachdem früher ſchon eine kurze, nur 6 engl. Meilen lange 
Holzbahn angelegt und in Betrieb geſetzt war. Als dritte Holz⸗ 
bahn kam ſodann die 26 Meilen lange Quebek und Gosford Bahn 
in Canada (Provinz Quebeh hinzu, welche tm nächſten Jahre 
noch um 100 engl. Meilen verlängert werden ſoll. Die Sorpel, 
Drummond und Arthabaska Counties Holzbahn von 60 engl. 
Meilen Länge iſt ebenfalls ſchon vollendet und im nächſten Früh⸗ 
jahr ſollen noch mehrere kurze Zweigbahnen derſelben erbaut wer⸗ 
den. Die 60 Meilen lange Levis und Kennebek Holzbahn in der 
Provinz Quebek iſt noch in der Ausführung begriffen und für die 
Zukunft iſt eine weitere Verlängerung derſelben um 40 Meilen 
in Ausſicht genommen. 

Der Verkehr auf allen dieſen Bahnen iſt ſehr ſchwach und 
würde nicht genügen, um ſelbſt die billigſte Eiſenbahn als rentabel 
erſcheinen zu laſſen. Es gehen indeſſen täglich im Durchſchnitt 
drei Züge in jeder Richtung auf dieſen Holzbahnen und die 
Tarife für Perſonen und Güter find dort nicht weſentlich höher 
wie auf manchen frequenten Eiſenbahnen. Man kann die Per⸗ 
ſonenzüge mit 18 bis 20 engl. Meilen, die Güterzüge mit 12 
bis 16 Meilen Geſchwindigkeit per Stunde auf den Holzbahnen 
befördern und die Adhäſion der Maſchinen von 307 Gewicht auf 
den ſtarken Steigungen der Holzbahnen iſt genügend, um jede 
Laſt zu befördern, welche die Maſchinen überhaupt zu ziehen im 
Stande find. Maſchinen von 207 Gewicht können auf Steigungen 
1:60 einen Zug von 60 bis 80 hinauffahren und Maſchinen 
von 14“ ziehen auf Steigungen 1:21 Züge von 207. Im Winter 
halten ſich die Holzbahnen mindeſtens ebenſo gut wie Eiſenbahnen, 
auch können ſie bei Schneewetter durch Anwendung von Schnee— 
pflügen fahrbar gemacht werden, ſelbſt dann, wenn der Schnee 
3 bis 4 Fuß hoch liegt. 

Auf der Levis und Kennebek Bahn iſt der Oberbau etwas 
ſtärker conſtruirt als auf den älteren Holzbahnen. Die obere 
Breite des Bahnplanums in den Dämmen iſt nirgends unter 
14 Fuß, in den Einſchnitten zwiſchen 16 und 22 Fuß. Die 
Erdarbeiten ſind bei den Holzbahnen verhältnißmäßig unbedeu⸗ 
tend, weil ſtarke Steigungen und ſcharfe Curven dabei zur Un- 
wendung gekommen ſind. Der Oberbau der Bahn beſteht aus 
hölzernen Querſchwellen auf einer 1 Fuß dicken, 10 Fuß breiten 
Unterlage von Bettungsmaterial. Die Querſchwellen find 8 Fuß 
lang und haben 8 Zoll Durchmeſſer am dünnen Ende. Sie liegen 
in 2 Fuß Abſtand und ſind an der oberen Seite mit Einſchnitten 


verſehen, worin die als Schienen dienenden Langſchwellen liegen 
und mit Holzkeilen befeſtigt ſind. Die Langſchwellen ſind 7 Zoll 
breit, 14 Zoll hoch, aus Stücken von 14 Fuß Länge zuſammen⸗ 
geſetzt, an ihrer oberen Fläche ſanft angerundet. 

Sowohl in der Conſtruction der Bahn wie auch durch die 
Ausnutzung der Betriebsmittel wird bei den Holzbahnen die größte 
Sparſamkeit erzielt. Auf der Levis und Kennebek Bahn ſollen 
nur zwei Locomotiven von je 30“ Gewicht, vorläufig in Gebrauch 
genommen werden, nebſt zwei Perſonenwagen erſter Claſſe zu je 
40, und zwei desgl. zweiter Claſſe zu je 60 Plätzen, außerdem 
zwei Gepäckwagen, vier Viehwagen, zehn bedeckte und dreißig 
offene Güterwagen, zwei Schneepflüge und einige kleine Arbeits⸗ 
wagen. Mit Einrechnung dieſes geſammten Betriebsmaterials 
wird die genannte Bahn nur 6600 Canadiſche Dollars oder 
weniger als 1300 D. pro engl. Meile koſten. Das Holz zum 
Oberbau koſtet 950½ D. pro engl. Meile, nämlich 760 Schienen 
oder Langſchwellen incl. Transport und Bearbeitung à 60 Cts., 
3300 Querſchwellen desgl. 4 12½ Cts. und 8200 Holzkeile 
desgl. & 1 Ct. Der Transport des Bettungsmaterials und das 
Legen des Oberbaues koſtete pro engl. Meile 700 D., die durch⸗ 
ſchnittlichen Koſten der Einfriedigungen, Brücken, Stationen, 
Weichen, Drehſcheiben ꝛc. betrugen pro engl. Meile 1250 D., 
für Erdarbeiten, Durchläſſe 2300 D., für Insgemeinkoſten 400 D. 
pro engl. Meile Bahn. 

Jede Locomotive koſtete 10000 D., jeder Perſonenwagen erſter 
Claſſe 2000 D., jeder Perſonenwagen zweiter Claſſe 1000 D., 
jeder Gepäckwagen 600 D., jeder bedeckte Güterwagen 500 D., 
jeder Viehwagen 500 D., jeder Poſtwagen 600 D., jeder offene 
Güterwagen 320 D., jeder Schneepflug 1000 D., jeder kleine 
Arbeitswagen 120 D. 

Die Arbeitslöhne beim Bau der Bahn betrugen etwa 90 Cts. 
pro Tag bei 10ſtündiger Arbeitszeit, die Erdarbeit koſtete durch— 
ſchnittlich 30 Cts., aber in Felseinſchuitten 5 bis 9 D. pro Kubik⸗ 
yard. Bauholz in Stücken von 12 Fuß Länge, 14 Zoll Durch⸗ 
meſſer koſtete 25 bis 43 Cts. 

Die Betriebskoſten mit Einſchluß der Bahnunterhaltung be⸗ 
tragen etwa 40 Cts. pro engl. Zugmeile. Die Quebek und Gos⸗ 
ford Bahn iſt an eine Geſellſchaft verpachtet, welche das Anlage⸗ 
capital mit 6 Proc. verzinſt. Die Dauer der als Schienen die⸗ 
neuden Langſchwellen kann bei dem ſchwachen Verkehr ſolcher Holz⸗ 
bahnen zu etwa acht Jahren angenommen werden. Indeſſen ſind 
auf den älteſten Bahnen noch Langſchwellen vorhanden, welche 
ſchon ſeit zwölf Jahren im Gebrauche und noch ziemlich gut er⸗ 
halten ſind. Das in Canada gegebene Beiſpiel wird vielleicht 
in anderen wenig bevölkerten Ländern, wo das Holz ſehr billig, 
Eiſen aber ſehr theuer iſt, befolgt werden, zunächſt wahrſcheinlich 
in Neufeeland, wofür Herr Hulbert neuerdings berufen iſt, Pro⸗ 
jecte zu Holzbahnen für den Localverkehr auszuarbeiten. (A. a. O.) 
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Der ruſſiſche Pelzwaarenhandel. 


Der Pelzwaarenhandel auf den ruſſiſchen Märkten iſt von 
größter Bedeutung und von größtem Umfange; die Hauptmärkte 
find der zu Irbit in Sibirien, und der zu Niſchny-Nowgorod. 
Zu dem erſteren Markte, welcher im Februar jeden Jahres, alſo 
in der kälteſten Zeit des Winters ſtattfindet, und der allein im 
Schlitten beſucht wird, führen zuerſt die Sibiriaken und Tartaren 
ihre Producte aus der Nähe ſowohl, als auch aus den entfern⸗ 
teſten Orten; ſie bringen hauptſächlich Eichhörnchen, Hermelin, 
Kolinky, weiße Füchſe und Zobel, und was nach Irbit geführt 
wird, iſt in der Regel die beſte Winterwaare. Als Hauptfäufer 
reiſen zu dieſem Markte ruſſiſche und deutſche Kaufleute aus 
Moskau und St. Petersburg, die nach Irbit ihrerſeits haupt⸗ 
ſächlich viel Otter⸗ und Biberfelle zum Verkauf bringen, welche 
für die Tartarei und China ſehr geſucht find. Der Handel ge— 
ſchieht in Irbit in der Regel per Caſſa. Die erhandelten Waaren 
werden alsbald nach Moskau und St. Petersburg befördert, und 
die für das Ausland beſtimmten nach England oder nach Leipzig 
verſandt. Auf letzterem Markte treffen ſie noch zur Oſtermeſſe ein. 

Die Einfuhr ruſſiſcher und ſibiriſcher Rauchwaaren zu den 
Frühjahrsmeſſen in Irbit betrug (nach Lohmer's trefflichem Werke): 


Durch⸗ Durch⸗ 
1860 ſchnitts⸗ 1863 ſchnitts⸗ 
preis preis 
Feh (Eichhörnchen): Std. pr. Stck. Stck. pr. Stck. 


Saccaminoy 200,000 254 Kop. 900,000 22 Kop. 
Jakutsky) . . 350,000 22 „ 400,000 18 „ 
Lensljy . . 300,000 14 „ 1,000,000 12 „ 
Obskoy . . 800,000 8 „ 100,000 11 „ 
Andere Sorten 


zuſammen . 750,000 — 1,600,000 — 
Summa 2,400,000 — 4,000,000 — 

1 pr. Pud. pr. Pud. 
Fehſchweife . 3,000,000 36 Rbl. 1,000,000 25 Röl. 
Hermelin: pr. Stck. g pr. Stck. 

Barabinsk . . 6000 374 Kop. 4000 25 Kop. 

Iſchimsktß ). 20,000 33 „ 12,000 24 „ 

Jakuts ty. 20,000 12 „ 8000 16 „ 

Uebrige Sorten 10,000 — 6000 — 

Summa 56,000 30,000 

Kolins hg 40,000 1 Rbl. 75,000 1. 30K. 
Zobel: 

Bargaſinsk y 400 60 „ u = 

Seht. . 1400 20 „ 1200 18 Rl. 

Amurskůyů 6000 11 „ = = 

Kamtſchatsky Fa — = a 

Uebrige Sorten 2400 13-22 Rbl. 4000 — 

Summa 10,200 5200 
Schwarze u. graue 
Füchſe 2500 15 „ — — 
Rothe Füchſe. . 10,500 42 „ 4000 4 „ 
Weiße Füchſe 40,000 1 R. 10 K. — — 
Graue Füchſe (Ritt-) > = — — 
Wölfe 58 8 — — 
Bären 1200 7-15 Rbl. — == 
Katzen (ſchwarze u. 
blaue) — == 20,000 28 Kop. 


Der aufmerkſame Leſer, auch wenn er nicht ruſſiſch verſteht, 
erkennt in den oben aufgeführten Sorten doch leicht die geogra⸗ 
phiſchen Namen der ſpeciellen Jagdgebiete oder Marktorte, alſo: 
Vom Obiſtrom, aus dem Gebiet der Jakuten ꝛc. An der im 
Juli und Auguft jeden Jahres zu Niſchny⸗Nowgorod ſtattfinden⸗ 
den Meſſe betheiligen ſich die Rauchwaarenhändler von Moskau, 
St. Petersburg, Sklow, Wilna, Riga und vielen anderen Städten 
in großer Zahl; auch wird ſie von deutſchen Kaufleuten beſucht. 
Es werden hier aſiatiſche, ruſſiſche, armeniſche, amerikaniſche, 
nordiſche und deutſche Waaren in Maſſe zugeführt, und die 
meiſten Kaufleute find Verkäufer und Käufer zugleich; auch wird 
hier außer dem Handel mit direct zugeführter Waare viel Zwiſchen⸗ 
handel und Kauf und Verkauf nicht nur von unbereiteter, ſon⸗ 
dern auch von halb und ganz gefertigter Waare betrieben. Die 
Handelsuſancen ſind willkürlich: es wird viel vertauſcht, viel 


gegen baare Zahlung und mehr noch an bekannte Käufer auf 
Credit zu theilweiſe langen Terminen verkauft. 

Die Einfuhr ruſſiſcher und aſiatiſcher Rauchwaaren zu den 
Meſſen' in Niſchny⸗Nowgorod betrug: 


Durch⸗ Durch⸗ 
1857 ſchnitts⸗ 1863 ſchuitts⸗ 
preis preis 
Feh: Stck. pr. Stck. Stck. pr. Std. 


Saccaminoy. 1,500,000 23 Kop. 400,000 19 Kop. 
Jakuts kz 50,000 20 „ — = 


Lens zy 100,000 14 „ 40,000 11 „ 
Obs kon 400,000 11 „ 90,000 10 „ 
Kaſaniſche u. di⸗ 
verre 150,000 — 520,000 — 
Summa 2,200,000 1,050,000 
Fehſchweife. 1,600,000 Ü„[Oh — 800,000 — 
Hermelin: pr. Zr. pr. Zr. 
Barabinslyy 2000 9 Kl. 4800 10 Rol. 
Iſchimsgk)yy 1200 74, 3200 10 „ 
Jakutskt y 20,000 4 „ 16,000 6 „ 
Uebrige Sorten 18,000 — 14,000 — 
Summa 1,200 238,00 
pr. Stck. 
Kolinsky 80,000 — 14,000 1-15 K. 
pr. Stck. pr. Zr. 
Zobel (alle Sorten) 600 12-40 Rbl. 1200 10-30 R. 
Merluſchken (Lamm⸗ pr. Paar pr. Paar 


felle7) . 200,000 75 Kop. 175,000 60 115 
r. © 


pr. Std. pr. Stck. 
Weiße Füchſe 1500 1 R. 20 K. 6000 1 Rol. 
Den Handel mit Maimatſchin (China) über Kiachta ver⸗ 
mitteln ruſſiſche Kaufleute, hauptſächlich aus Moskau, und zwar 
vermittelſt Karawanen auf weiten Landwegen. Sie führen dahin 
die Felle von Eichhörnchen, Otter, Biber, See-Otter, Pelz⸗See⸗ 
hunde, Füchfe, Luchſe, Katzen, Hammeln, im Ganzen jährlich etwa 
für 13 Millionen Silberrubel, um dagegen Thee einzutauſchen. 
Der fo eingetauſchte Thee, Karawanen⸗Thee genannt, wird von 
den Kaufleuten nach dem europäiſchen Rußland, beſonders Mos« 
kau und St. Petersburg zurückgeführt. Er wird für beſſer ge⸗ 
halten und iſt durch den weiten Landtransport viel theurer als 
der Thee, welcher zur See von China ausgeführt wird, weil 
man annimmt, daß durch die Seereiſe der feine Geſchmack leide. 
Der Handel in Kiachta, der ruſſiſchen Grenzſtadt, wird hier 
von ruſſiſchen Regierungsbeamten überwacht, die den Preis der 
Pelzfelle gegenüber dem Preiſe des Thees feſtſtellen und verein- 
baren, wohl auch die Chineſen veranlaſſen, ſolche ruſſiſche Pro⸗ 
duete mitzukaufen, welche anzunehmen fie lieber verweigert hätten. 
Der Handel mit ruſſiſchen Nauchwaaren nach Kiachta hat ſich 
aber ſehr vermindert, wogegen der Verkehr mit amerikaniſchen 
Rauchwaaren, Tuchen und anderen Manufacturen dahin zuge⸗ 
nommen hat. Leider ſtehen uns hier nur ältere ſtatiſtiſche Zahlen 
zu Gebote. 
Es wurden in Kiachta eingeführt: 1824—1828 1836 —1840 


Ruſſiſche Rauchwaaren für S.⸗Rbl. 3,160,702 2,561,454 
Ausländiſche fr . . . 5 176,078 323,283 
Tuche u. andere Waaren für „ 3,242,815 5,464,683 

Summa 1 6,579,595 8,339,420 


Neben den eben beſchriebenen Märkten Rußlands, wo nur 
zeitweilig ein großer Umſatz bewirkt wird, ſind die Hauptſtädte 
St. Petersburg und Moskau fortdauernde Rauchwaaren⸗Märkte, 
St. Petersburg (bis in neuere Zeit Sitz der ruſſiſch-amerikani⸗ 
ſchen Pelz⸗Compagnie), wegen der dort in großer Zahl anſäſſigen 
bedeutenden Rauchwaarenhändler, und beſonders wegen der direc⸗ 
ten Einfuhr amerikaniſcher Rauchwaaren. Bedeutende Käufe und 
Verkäufe werden hier täglich bewirkt und kommen die Moskauer 
Kaufleute oft nach St. Petersburg, um hier feine amerikaniſche, 
deutſche und nordiſche Rauchwaaren zu kaufen. 

In Moskau, im Herzen Rußlands, iſt der Pelzhandel am 
meiſten allgemein und eingebürgert. Hier finden das ganze Jahr 
lang Zufuhren ruſſiſcher, ſibiriſcher, perſiſcher, armeniſcher, deut⸗ 
ſcher und amerikaniſcher Rauchwaaren ſtatt. Bedeutende Rauch⸗ 
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waarenhändler, die in mehreren anderen Gouvernements Comman⸗ 
diten haben, und Kaufleute, die nach Sibirien und Kiachta han⸗ 
deln, ſowie Armenier und Griechen haben hier ihren Sitz. Ein 
Moskauer Rauchwaarenhändler S. macht allein einen jährlichen 
Umſatz von 12 Million Silberrubel. Er dehnt jedoch ſein Ge— 
ſchäft ſelten auf das Ausland aus, ſondern beſchränkt ſich auf 
den Umſatz im Lande ſelbſt. 

Nachfrage und Angebot geſchieht gewöhnlich an der Börſe, 
Abſchluß eines Geſchäfts wird aber meiſtentheils bei einem 
Glaſe Thee vorgenommen. Wenn der Käufer ſagt: „Gehen wir 
Thee trinken“, ſo pflegt das Geſchäft ſchon halb fertig zu ſein. 
Ruſſiſche, ſibiriſche und nordiſche Rauchwaaren werden für Kaſſe 
oder auf kurze Termine, ausländiſche, beſonders amerikaniſche, oft 
auf Termine von 12—18 Monaten verkauft. 

Die erſten Daten aus der Geſchichte des Rauchwaarenhan⸗ 
dels überhaupt bietet Rußland, es iſt das nächſt China am meiſten 


Pelzwerk verbrauchende Land. Bereits Waſtliewitſch I. (+ 1505) 
unternahm einen Streifzug nach Sibirien bis an den Ob, der 
indeß ohne Erfolg blieb, bis es Rußland unter Waſiliewitſch II. 
gelang, dort ſeine Herrſchaft zu begründen. Man unternahm 
Züge, welche den Pelzhandel zur Folge hatten, oder richtiger, 
durch denſelben veranlaßt wurden. Man nöthigte nämlich die 
bezwungenen Tartarenhäuptlinge zu einem jährlichen Tribut von 
tauſend und mehr Zobelfellen. Von den ſibiriſchen Gouverne⸗ 
ments Tobolsk, Tomsk, Jeniſſeisk, Irkutsk, Jakutsk, Ochotsk und 
Kamtſchatka werden der ruſſiſchen Regierung noch alljährlich Zo⸗ 
bel«, Kolinsky⸗ und Eichhörnchenfelle tributmäßig als Pelzſteuern 
geliefert. Sie beſtehen in ſehr guter Waare; das Beſte davon 
wird für den eigenen Bedarf des kaiſerlichen Hauſes verwendet 
und in der kaiſerlichen Cabinets-Kürſchnerei verarbeitet, die 
übrigen Waaren aber durch Auction verkauft. (D. Econ.) 


Beſtimmung des Sauerſtoffs im entkohlten Beſſemermetall vor Zuſatz des Spiegeleiſens, Betrachtung der 
Wirkungsweise des Spiegeleiſens, Erſatz deſſelben und Problem eines Beſſemer⸗Guſſes ohne Blaſen. 


(Schluß.) 


Wie ſchon im Vorhergehenden ſich erwies, ſind nach den 
chemiſchen Verbindungsgeſetzen erſt 55, wenigſtens in Bezug auf 
ihre Wirkung zur Sättigung des Sauerſtoffs, äquivalent 12% 
Kohlenſtoff. Dieſes ſchon ſo ungleiche Zahlenverhältniß ſtellt ſich 
noch ungünſtiger, wenn man beide Gewichte mit ihrem Preiſe 
multiplicirt. Der Vergleich iſt um ſo mehr berechtigt, als der 
größte Theil des Mangans eben ſo dadurch, daß er in die Schlacke 
tritt, verloren geht, wie der Kohlenſtoff, welcher als Kohlenoryd 
entweicht. Der Ausdruck „verloren“ gilt nur von dem in die 
Schlacke Übergegangenen Theil des Mangans (mehr als ¼ bis 
% der Geſammtmenge); ob der in den Stahl eingetretene Theil 
vortheilhaft oder eher nachtheilig auf deſſen Eigenſchaften ein⸗ 
wirkt, darüber ſind die Stahlkenner noch nicht gleicher Meinung. 
Oder hat das Mangan, dadurch, daß es in die Schlacke ge⸗ 
treten, ſchädliche Stoffe entfernt? Der Verf. hat an wiederholten 
Proben ſogar eine Zunahme des Siliciums durch Zuſatz von 
Spiegeleiſen, freilich nur um 0,02 bis 0,03 Proc., nachgewieſen; 
Phosphor bleibt bekanntlich; Schwefel nimmt zwar ab, aber nicht 
mehr, als bei Zuſatz von reinem Kohleneiſen. Ein reines, weißes 
Kohleneiſen wird aber ſehr leicht und im Vergleich mit Spiegel⸗ 
eiſen billig überall erhalten, wo reine Kokes (Holzkohlen wären 
noch vortheilhafter) zu haben ſind. Man ſchmelze nur Beſſemer⸗ 
Abfälle, Schmiedeeiſen⸗Abfälle ꝛc. unter Zuſatz von etwas Kalk 
zur Verſchlackung der Aſche in einem ſchmalen und hohen Cupol⸗ 
ofen um. Man erhält ein weißes, gekohltes Eiſen, deſſen Sili⸗ 
ciumgehalt den der benutzten Abfälle nur um Weniges übertrifft, 
deſſen Gehalt an chemiſch gebundenem Kohlenſtoff auf 3,40 bis 
3,80 Proc. geſtiegen iſt, und deſſen unreine Beimengungen nur 
vom Material abhängig ſind, alſo vollſtändig in der Hand des 
Hüttenmannes liegen. Es wird daher an Orten, wo reine Kokes 
oder gar Holzkohlen zu Mittelpreiſen zu haben ſind, und außer⸗ 
dem noch keine Siemens ' ſchen Stahlöfen zur Verwerthung der 
Beſſemer⸗Abfälle ſich im Betriebe befinden, eine Umſchmelzung der 
Schienenenden und ſonſtiger Abfälle auch von Schmiedeeiſen Vor⸗ 
theil bieten. Dies um fo mehr, als das bedeutend größere Ge- 
wicht des zuzuſetzenden Kohleneiſens das Stahlquantum erhöht, 
wie folgende Berechnung zeigt: 3150 entkohltes Metall à 0,35 
Procent O enthalten 11,02. 0. 16 0 fordern 12 C, 11,020 
alſo 8,26% C. Indem wir den Gehalt des Kohleneiſens an C 
gleich 3,40 Proc. ſetzen, find 243x Kohleneiſen zur Neutraliſation 
des Sauerſtoffs nöthig. Es enthalten jetzt die 3385% Metall 
31.5 0,080 — 2,520 (0,08 Proc. iſt der Gehalt des affinirten 
Metalles an chemiſch gebundenem Kohlenſtoff); damit ſie auf 
0,40 Proc. C kommen, müſſen ihnen noch 11,0 2k C zugeführt 
werden. Das Kohleneiſen darf, indem die Geſammtmaſſe des 
Metalles zu 0,40 Proc. C ſtehen fol, in die folgende Rechnung 
nur mit 3 Proc. eingeführt werden; es find daher noch 367% 
nöthig. Die Summe des zuzuſetzenden Kohleneiſens beträgt alſo 
mindeſtens 610; es wird dadurch das Stahlquantum um circa 
600% erhöht, während beim Spiegeleiſen ſchon wegen des Preiſes 


deſſelben von einem Zuſatz zum Zwecke der Gewichtserhöhung 
keine Rede ſein kann. 

Beide vorerwähnte Materialien aber, Spiegel⸗ wie Kohlen⸗ 
eiſen, betrachtet in Bezug auf den erſten Zweck eines Zuſatzes 
überhaupt, nämlich Neutraliſation des im Bade vorhandenen Sauer« 
ſtoffes, ſind mangelhaft. Bei beiden wird aus dem Sauerſtoff 


Fig. 2. Fig. 1. 


Schmieranordnung für Propellerwellen⸗Ruppelungen. 


ein gasförmiges Product, das Kohlenoxyd, gebildet. Sei es nun, 
daß dieſe Bildung in der Zeit bis zum Guſſe nicht vollſtändig 
vor ſich geht, ſei es, daß der Stahl im flüſſigen Zuſtande Kohlen⸗ 
oxyd gelöſt halten kann und während des Erſtarrens daſſelbe ab⸗ 
giebt, Thatſache iſt, daß auch der ſchönſte Beſſemerſtahl Blaſen 
enthält. Dieſe Blaſen wären aber wahrſcheinlich zu vermeiden, 
wenn man einen Körper fände, der mit dem Sauerſtoff eine leicht⸗ 
flüſſige Schlacke bildete, anſtatt ein Gas, wie das Kohlenoxyd. 
Der Zuſatz nach Entkohlung des Beſſemermetalles wäre dann 
einfach ſo zu regeln, daß zuerſt vieſer Körper bis zur vollſtän⸗ 
digen Neutraliſation des Sauerſtoffes eingegeben würde, und dann 
erſt vie zur Necarburation nöthige Menge Kohleneiſen oder auch 
Spiegeleiſen. Die Auffindung und Anwendung eines ſolchen Kör⸗ 
pers dürfte vie Qualität des Beſſemerſtahles noch um ein Be⸗ 
deutendes heben. 
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Das Kupferſchmelzen in Chili. 


Das Kupfer aus Chili kommt, wie bekannt, meiſt nicht im 
Zuſtande des Erzes nach England. Vor 25 Jahren wurde zwar 
in Chili ſehr wenig Kupfererz verſchmolzen, aber ſchon im Jahre 
1870 kamen nur 3,16 Proc. Kupfererz aus Chili zur Exporta⸗ 
tion, während 55,35 Proc. Gaarkupfer in Barren und Guß⸗ 
ſtücken, und 41,49 Proc. als Regulusmetall nach England aus⸗ 
geſührt wurden; woraus hervorgeht, daß die Verſchmelzung des 
Kupfererzes in Chili zugenommen hat und faſt gar kein Erz mehr 
zur directen Ausführung von den Gruben gelangt. 

Die dortigen Verhältniſſe machen es jedoch durchaus noth⸗ 
wendig, das Erz ſo nahe wie irgend möglich bei den Gruben zu 
verſchmelzen, um am Erztransport das zu erſparen, um was der 
hohe Preis des Brennmaterials die Schmelzung vertheuert; auch 
iſt aus dieſem Grunde die größte Geſchickljchkeit und Sorgſam⸗ 
keit unerläßliche Bedingung, da die Chili⸗Kohlen, in einen der 
nördlichen Häfen geliefert, 8 Dollars per Ton koſten. 

Mr. Lambert errichtete etwa im Jahre 1837 den erſten 
Flammofen, auch wurde durch ihn das erſte der ausgedehnten 
Schmelzwerke am Hafen vom Coquimbo gebaut. Die Haupter⸗ 
weiterung des Kupferſchmelzens in Chili ging indeß von der 
Thätigkeit der mexikaniſchen und ſüdamerikaniſchen Schmelzeom⸗ 
pagnien aus, deren große Etabliſſements zu Herradura, nahe bei 


werden, und andere Werke zu Tongoi, dem Hafen von Tomaya, 
wo die Ueberreſte von Piké- und einigen anderen Tomaya⸗Erzen 
zu Regulus, dann aber. auch theilweiſe in Kupfer⸗Barren umge⸗ 
wandelt werden. Die ‚größte Maſſe des Regulus von Cerillos 
und Tongoi wird jedoch behuf weiterer Behandlung nach Guayacan 
eſandt. 

g Auf der anderen Seite der Landzunge, welche die Buchten 
von Herradura und Coquimbo theilt, liegt die Stadt Coquimbo 
mit den verlaſſenen Schmelzwerken von Charles Lambert und von 
Don Ramon Ovalle & Comp., aber auch die im Betrieb ftehen- 
den Werke von Edwards & Comp., wo jo viel Sorgfalt bei der 
Auswahl und bei dem Schmelzen der Erze geübt wird, daß ihre 
Barren und Gußſtücke auf dem engliſchen Markte einen beſſern 
Preis erzielen, als die von Lota oder Guayacan. Das ſämmt⸗ 
liche geröſtete Regulusmetall, welches auf dem Campania⸗Etabliſſe⸗ 
ment des Herrn Lambert probucirt wird (am Elqui-Fluſſe, gerade 
der Stadt Serena gegenüber und an der anderen Seite der Co⸗ 
quimbo⸗Bucht belegen), kommt auf jenen Schmelzwerken zur Um⸗ 
wandlung in Barren. Zur Zeit der früheren Thätigkeit waren 
hier 7 Flammöfen im Betriebe und bei jedem ein Röſtofen mit 
dreifachem Herde; jetzt werden nur noch 2 Oefen betrieben. Zu 
Campania finden ſich die einzigen Schwefelſäurewerke auf der 


Coquimbo, von 1848 bis 1857 leider mit ſtetem Verluſt betrie⸗ 
ben worden ſind. Indeß wurde Chili durch die Einführung der 
Napier'ſchen Schmelzmethode ſehr begünftigt, welche auch jetzt noch, 
155 1 Abänderungen, bei Darſtellung der Barren im Ge⸗ 
rauch iſt. 

In ganz Chili giebt es etwa 90 Oefen, die Regulusmetall, 
und etwa 60 Oefen, die Raffinatkupfer in Barren und Guß 
ſtücken liefern. : 

Die beiden größten Etabliſſements befinden ſich zu Lota und 
Guayacan. Das erſte iſt Eigenthum einer Geſellſchaft, die ſelbſt 
einige Kohlenfelder in der Nachbarſchaft beſitzt und bebaut. Die 
Dampfſchiffe, welche aus den nördlichen Häfen den Schmelzwerken 
bei den Gruben Steinkohlen zuführen, werden bei ihrer Rückkehr 
wiederum mit Erz beladen. Hiernach iſt die Lota⸗Compagnie, da 
fie ſelbſt Kohlen beſitzt und auch ihre Erze ſelbſt transportirt, in 
der Lage, ärmere Erze mit Vortheil verſchmelzen zu können, als 
es mit den Oefen anderer Gruben geſchehen kann. Die Guayean⸗ 
Werke an der Bucht von Herradura, welche den Herren Urmeneta 
und Erraſuritz gehören, ſind unter die größten der ganzen Welt 
zu rechnen; fie betreiben gewöhnlich 17 Röſtöfen mit dreifachem 
Herde, 13 Schmelzflammöfen und 2 Oefen zum Raffiniren. Wenn 
die Werke in vollem Betriebe ſind, können ſie monatlich aus 
15 Proc. Haltigem Erz fo viel Regulus, Barren und Gußſtücke 
liefern, daß ſie etwa 1000 Tons Raffinat entſprechen. Dieſelben 
Beſitzer haben auch Oefen zu Cerillos, am Fuße des Tomaya⸗ 
Hügels, wo die ärmeren Tomaya⸗Erze zu Reculus verſchmolzen 


Rerſhaw's Schraubenſchneibnaſchime. 


Fig. 3 


Weſtküſte. Die Säure wird bei der Kupfervitriol-Erzeugung aus 
den kohlenſauern Erzen der Panteon-Grube benutzt. Die ſchwefel⸗ 
ſauren Kupfererze finden dagegen einen ſchnellen und vortheil⸗ 
haften Abſatz auf den Amalgamationswerken von Copiapo. 

Es ſind aber auch noch manche andere Oefen im Central⸗ 
und nördlichen Chili zerſtreut, entweder auf den Gruben ſelbſt 
oder bei den nächſten Häfen. 

Im Folgenden wird die Zahl der Oefen annähernd ange⸗ 
geben, welche in den verſchiedenen Diftrieten Kupfer erzeugen: 


Rota . 8 Oefen. Higuera 4 Oefen. 
Cate 6 „ Copiapo . 5 „ 


Cerillos u. Tongoi 6 „ Pena Blanca. 5 11 
Guayacan . 13 „ Carrizal . 19 „ 
Edwards 4 „ Shanaral . 5 „ 
Brilladoer . 2 „ Pande Azucar 3 
Panulcillo. 6 „ Tocopill . 4 „ 
45 Oefen. 45 Oefen 


Zuſammen 90 Oefen. 

Dieſes Verzeichniß mit der darin angegebenen Oefen⸗Zahl 
iſt nach den Angaben der einzelnen Werke zuſammengeſtellt. 

Vem Anfang Januar bis zu Juli 1871 wurden 410,679 
Quintals Raffinatkupfer in Barren producirt, die 876,111 Quin- 
tals Regulusmetall (bei etwa 50 Proc. Gehalt) repräſentiren. Da 
nun 1 Ofen etwa 300 Quintals 10procentigen Erzes in 55 
Quintals 50procentigen Regulus täglich verwandelt, ſo würden 
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demnach 87 Oefen beſtändig im Betriebe geweſen fein müſſen, um 
obige Production zu erzielen. 

Das Verhältniß der verbrauchten Kohlen zum Erzſchmelzen, 
um Regulus herzuſtellen, iſt: zu Panulcillo im Reverberirofen 
wie 13,5; zu Guayacan wie 1: 2,8; zu Campania wie 1:2,6 
und zu Carrizal wie 1: 2,6. Die vorzugsweiſe im Gebrauch 
ſtehende Steinkohle iſt die Chili-Kohle von Lota und Coronel, 
deren Werth fürs Schmelzen etwa um ½ geringer ausgemittelt 
iſt, als für die zum Schmelzen angewendete engliſche Kohle an: 
genommen wird. 

Zu Caldera, dem Hafen von Copiapo, iſt ein Schmelzwerk 
im Betriebe und zwei am Fluſſe aufwärts, eins zu Punta del 
Cobre und das andere zu Nautoko. Auf dieſen beiden Werken 
werden oxydirte, 18 Proc. haltige Erze zu 62 Proc. haltigem 
Regulus verhüttet. Auch ſtellt man filberhaltiges und goldhal⸗ 
tiges Regulusmetall durch Verſchmelzen von Kupfererzen mit der 
ärmeren Sorte von Silber- und Golderzen, wie auch mit den 


Abfällen von Goldſchmelzereien dar. Zu Guayacan beſteht fol⸗ 
gendes Schmelzverfahren: Zunächſt wird eine Erzbeſchickung von 
15 Proc. Gehalt hergeſtellt. Eine hinreichende Menge von kohlen— 
ſauren Erzen kann man im Allgemeinen zuſetzen, um das bei den 
ſchwefelhaltigen Erzen erforderliche Röſten zu vermeiden. Dieſe 
Beſchickung liefert 50 Proc. haltiges Regulusmetall. Bei der 
Herſtellung der Barren wird der Regulus nach Napier's Ver⸗ 
fahren völlig todtgeröſtet, außerdem zu Guayacan vor dem Röſten 
ein Zerbrechen bis zu / Z. Größe unter corniſchen Walzen be⸗ 
werkſtelligt, anſtatt dieſe Zerkleinerung durch Eingießen des Re⸗ 
gulus ins Waſſer zu erlangen, wie dies zu Compania geſchieht. 

Das Reſultat der Schmelzung des geröſteten Regulusme⸗ 
talles iſt ein Rohkupfer von 96 Proc. Gehalt, welches in Barren 
ausgegoſſen wird, und ein reicher Stein mit 70 Proc. Kupfer. 
Dieſer reiche Stein wird dann zu etwa 15 bis 20 Tons Blaſen⸗ 
Kupfer umgeſchmolzen. (B.⸗ u. hüttenm. Ztg.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat September. 
Sachſen. 


Verbeſſerungen an ſelbſtthätigen Locomotiven⸗, Tender⸗ und Bahn⸗ 
wagen⸗Bremſen, an Jakob Heberlein in München. 

Verfahren, Rafinade vermittelſt Centrifugen direct aus der Füllmaſſe 
herzuſtellen, an Eugen Langen in Köln a. Rh. N 

Smengung von Holzſtoff zur Papierfabrikation ohne alle Chemikalien, 
an Oswald Meyh in Zwickau. 

Verbeſſerter Brenner für Lampen, an Ch. J. For in London. 

Verfahren zur Anfertigung künſtlicher Kohlenkuchen, an Dr. N. Mink⸗ 
witz, Rechtsanwalt in Dresden. 

Verbeſſerung in der Behandlung der menſchlichen und anderen Ex⸗ 
eremente und animaliſchen Stoffe, an W C. Sillar in Blackhurſt, R. 
G. Sillar in Bolton und Ch. Rawſon in London. 

Trockenmaſchine für geleimte baumwollene und wollene Kettengarne, 
an Friedrich Kirſten, Tuchfabrikant in Crimmitzſchau. 

Verbeſſerter Apparat zum ſelbſtthätigen Anzünden der Gasflammen, 
an C. G. Müller in Hannover. ; 

Mechaniſcher rotirender Webſtuhl, an Otto Theuerkorn in Chemnitz. 

Neues Syſtem von Maſchinen zum Bügeln und Appretiren der 
Wäſche und der Gewebe, an Julius Reiwald in Berlin. 

Verbeſſerungen in der Darſtellung des kohlenſauren und doppelt⸗ 
kohlenſauren Natrons und deren Nebenprodukte, ſowie auf die für dieſe 
en angewendeten Apparate, an Ernſt Solvay in Corrillet bei 

rüſſel. 


Ueber den Mangangehalt verſchiedener Stahlſorten. 
Von Dr. F. Keßler in Iſerlohn. 


Nach der von mir veröffentlichten Methode zur Beſtimmung 
des Mangans in Roheiſen ꝛc. unterſuchte ich einige Proben Stahl, 
welche in den Maſchinenwerkſtätten der Cöln⸗Mindener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft zu Betzdorf von Bandagen und Waggonrädern 
abgefallen waren. Dieſelben wurden. mir durch die Güte des 
Hrn. F. Böcker in Betzdorf als authentiſch geliefert. Ich fand 
den Mangangehalt in: 

Krupp's Tiegelgußſtahl zu 0,438 bis 0,437 Proc. 


Bochumer Gußſtahl „ 0,317 „ 0,312 „ 
Hasper Stahl „ 0,332 „ 0,327 „ 
Hörder Stahl „ C, 170 „ 0,167 „ 


Zwei Proben Bohrſpäne aus Krupp'ſchen Kanonen, erhalten 
zu verſchiedenen Zeiten und auf verſchiedenen Wegen, ergaben: 
0,207 und 0,185 Proc. Mangan. 

In ſogenanntem Manganſtahl von Ludwig in Berlin, deſſen 
Qualität aber keineswegs feiner Anpreiſung entſprach, fanden ſich: 
0,303 Mangan, aber auch 0,31 Proc. Silicium. 

Ferner zwei Sorten engliſchen Roheiſens von Askam und 
Millom, Cumberland, welche mir von einem norddeutſchen Eiſen⸗ 
werke als vollſtändig manganfrei (nach der Analyſe des betreffen⸗ 


Bayern. 


Zapfenlager für alle Maſchinen, an Moritz Rueff, Dampfſägebeſitzer 
in Salzburg. 

Verbeſſerungen in der Fabrikation von kohlenſaurem und doppelt 
kohlenſaurem Natron, an Ernſt Solvay aus Brüſſel. 

Landau⸗Wagen, an A. N. Duboſy in Bordeaux. 

Exploſionsmaſſe zu Schieß⸗ und Sprengzwecken, 
Muſhamp in London. 

abrikationsmethode mittelſt Hammerwerks von künſtlichen Steinen 

aus Torf, Beton, Traß, Lehm, Chamotte und Braunkohlen; von künſt⸗ 
lichen Geſimſen, Conſolen, Capitälen, Thür⸗ und Fenſtergewänden aus 
Beton ꝛc.; von künſtlichen Pflaſterſteinen, Kacheln und Fließen aus 
Beton ꝛc., an Hugo Knoblauch in Berlin. 

Neuer Beleuchtungsſtoff, an H. Ujhely und Chr. Beurle in Wien. 

Feuerungsſyſtem für Zimmer- und Kochöfen, dann für Dampfkeſſel 
und andere Heizungen, an Joh. Nep Mayr, Werkführer der Donau- 
Dampfſchiffe in Regensburg. 

Bleiſtift⸗Zuſchneidemaſchine, an Lothar v. Faber in Stein bei Nürnberg. 

Zuſammenſtellung verſchiedener Stoffe für Pflaſterſteine, Ziegeln, 
Röhren ꝛc., an Ch. Sebille in Paris. 8 . 5 

Schraffirmaſchine, an Theodor Bergner in Philadelphia. 

Doppeltwirkende Pumpe mit oscillirender Kolbenbewegung, an G. 
Göbel in Schweinfurt. . : 

Neue Art von Knieblechröhren und eine eigenthümlich conſtruirte 
Maſchine zu deren Herſtellung, an Heinrich Bertrams in Kaltenherberge 
bei Burtſchetd. ä 

Cigarren⸗Wickelmaſchine, an Donath und Jasper in Dresden. 


au John Bell 


— —— —— 


den Hüttenchemikers 0,000 Proc. Mangangehalt) zugegangen 
waren, enthielten: 0,105 reſp. 0,080 Proc. Mangan. 

Noch geringere Mengen zeigten manche Sorten feinen Clavier⸗ 
ſaitendrahtes, nämlich herab zu 0,035 Proc. Sehr fein ausge⸗ 
zogener Draht aus gutem ſchwediſchen Eiſen kann möglicherweiſe 
noch weniger enthalten. (P. J.) 


Verfahren zum Entfetten von Wolle ꝛc., 
von Simonin und Coffin. 


Um Wolle, Roßhaar, Häute, Pelzwerk, Federn ꝛc. zu ent⸗ 
fetten, benutzen nach dem Technolog. (d. pol. C.) die Genannten 
einen durch Deſtillation des Petroleums erhaltenen leichten Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff, wie Naphta, Benzin ꝛc., und zwar laſſen ſie den 
Dampf deſſelben auf die Wolle oder ſonſtige Subſtanz wirken. 
Sie deſtilliren zu dieſem Zwecke den Kohlenwaſſerſtoff und laſſen 
den Dampf durch die Wolle ꝛc., welche auf einem Gitterwerk 
angebracht ift, hindurchgehen. Der Theil des Dampfes, welcher 
das in der Wolle ꝛc. enthaltene Fett aufnimmt, verdichtet ſich 
und ſammelt ſich als eine Löſung des Fettes in einem dazu an⸗ 
gebrachten Behälter. Dieſe Flüſſigkeit wird nachher deſtillirt, 
wobei das Fett zurückbleibt, während der Kohlenwaſſerſtoffdampf 
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entweder durch Abkühlung verdichtet oder durch eine neue Portion 
Wolle ꝛc. geleitet wird. Der Theil des Kohlenwaſſerſtoffdampfes, 
welcher unverdichtet durch die Wolle ꝛc. hindurchgegangen iſt, wird 
ebenfalls entweder verdichtet oder direct durch eine andere Por— 
tion Wolle ꝛc. geleitet. Bei Anwendung dieſes Verfahrens geht 
das in der Wolle ꝛc. enthaltene Fett nicht mehr verloren, ſon— 
dern wird gewonnen und kann dann gereinigt und in den Handel 
gebracht werden. Dieſes Verfahren iſt wirkſamer als die Be⸗ 
handlung der Wolle ꝛc. mit dem flüſſigen Kohlenwaſſerſtoff, weil 
der Dampf beſſer alle Theile derſelben durchdringt. 


Schmieranordnung für Propellerwellen⸗Kuppelungen. 


Bei nachgiebigen Kuppelungen der Antriebswelle (A) einer 
Schiffsdampfmaſchine mit der Propellerwelle (B) iſt es von Vor⸗ 
theil, die Kuppelungsbolzen gerade während des Betriebes zu 
ſchmieren. Der Schiffsingenieur Mae Gough hat zu dieſem Zweck 
die in Fig. 1 ſkizzirte Schmieranordnung mit ſehr gutem Erfolg 
eingeführt. An der Stirnfläche des einen Kuppelungsmuffes iſt 
eine ringförmig gebogene Rinne C angeſchraubt (Fig. 2), welche 
von einem feſten Oelbehälter D geſpeiſt wird. Von der Rinne 
C führen Röhrchen nach den einzelnen Bolzen. Bei der raſchen 
Drehung der Welle wird das in die Rinne C eingeführte Del 
vermöge der Centrifugalkraft nach den Schmierflächen hin be⸗ 
fördert werden. (Aus den Engliſchen d. pol. J.) 


Kerſhaw's Schraubenſchneidmaſchine. 
Nach dem Engineer d. pol. J. 


Bei den Schraubenſchneidmaſchinen der Maſchinenfabrik J. 
und J. Kerſhaw in Mancheſter hat die Kluppe die in Fig. 3—5 
ſkizzirte Einrichtung. 

Die Kluppe enthält drei in radialen Schlitzen liegende 
Schneidbacken, deren Eiuſtellung mittelſt Hebel a, Zahnrad b 
und drei kleiner Getriebe c erfolgt, welche letzteren vermittelſt 
eines excentriſchen Stiftes in ein Gleitſtück zur Verſchiebung der 
Schneidbacken eingreifen. 

Im Uebrigen hat die Schraubenſchneidmaſchine die bekannte 
Einrichtung. Sollen Muttern geſchnitten werden, ſo laſſen ſich 
die Schneidbacken nach Entfernung der Deckplatte durch geeignete 
Klemmbacken erſetzen. Dieſe Maſchinen werden für Bolzen von 
¼ bis 3 engl. Zoll gebaut. 


Darſtellung von Kali oder Natron aus den Sulfaten 
derſelben, 
nach Teſſié du Motay. 


In einem Apparate, der einem Druck bis zu 20 Atmo— 
ſphären widerſtehen, und welchen man mittels einer Kältemiſchung 
oder eines Carré'ſchen Apparates auf 0 bis — 280 abkühlen 
kaun, läßt man während 12 Stunten kauſtiſchen Kalk auf ſchwefel⸗ 
ſaures Kali oder Natron bei Gegenwart von Waſſer einwirken. 
Man verwandelt auf dieſe Weiſe 75 bis 80 Proc. des Sulfates 
in kauſtiſches Alkali. Man reinigt letzteres entweder durch Aus⸗ 
kryſtalliſtrenlaſſen des unzerſetzten Salzes, oder indem man Baryt 
hinzuſetzt. (Patentirt in Frankreich am 26. Juli 1871.) 


Pyro-plating, ein Verfahren beim Ueberziehen von Me⸗ 
tallen mit anderen Metallen und beſonders beim Ver⸗ 
filbern mit Eiſen und Stahl. 


Von J. Baynes Thompſon. 
Aus engl. Ouellen d. p. C. 


Wenn ein Metall durch Adhäſion feſt mit einem anderen 
Metall vereinigt werden ſoll, ſo muß es bekanntlich eine voll 
kommen reine und blanke Oberfläche haben, und bei der galva⸗ 
niſchen Ueberziehung der Metalle ſucht man dies beſonders durch 
vorheriges Abbeizen derſelben mit einer Säure zu erreichen. Hier⸗ 
bei iſt aber noch eine andere Bedingung zu erfüllen, nämlich die, 


daß das Metall, nachdem ſeine Oberfläche durch Abbeizen rein 
geworden iſt, während ſeiner Uebertragung aus dem Reinigungs⸗ 
bade in das Bad, in welchem es den Ueberzug erhalten ſoll, vor 
der Berührung mit der Luft geſchützt werde. Die Nichtbeachtung 
dieſer Bedingung hat bei der galvaniſchen Verſilberung anfangs 
viele Fehler und Mühe. verurſacht, bis man fand, daß die Ein⸗ 
wirfung der Luft auf pas gereinigte Metall durch einen dünnen 
Ueberzug von Queckſilber, den man mittels einer verdünnten Lö⸗ 
ſung eines Queckſilberſalzes hervorbringt, verhindert werden kann. 
Das Queckſilber erleichtert überdies, indem es ſowohl das zu 
überziehende als das zum Ueberzug beſtimmte Metall amalgamirt, 
die galvaniſche Ueberziehung der Metalle. 

Das mit dem Namen „Pyro-plating“ bezeichnete Verfahren 
iſt nun beſonders dann anwendbar, wenn das Amalgamiren nicht 
angewendet werden kann, weil das eine der in Betracht kommen⸗ 
den Metalle oder beide das Queckſilber nicht annehmen. Den 
Namen „Pyro plating“ hat man dieſem Verfahren deshalb ge- 
geben, um es von der gewöhnlichen galvaniſchen Verſilberung 


.(Eleetro-plating) zu unterſcheiden, und weil bei demſelben das 


als Ueberzug dienende Metall durch Hitze und Luftdruck in die 
Oberfläche des anderen Metalles hineingetrieben wird. Es iſt 
nicht auf das Verſilbern beſchränkt, ſondern es wird jetzt auch 
zum Ueberziehen mit Gold, Platin, Silber, Nickel, Aluminium, 
Kupfer, Meſſing oder Bronze und Aluminiumbronze angewendet. 

Die Theorie dieſes Verfahrens iſt ſehr einfach; aber die 
praktiſche Ausführung deſſelben erfordert große Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit. Der zu erreichende Endzweck beſteht zunächſt 
einfach darin, daß das zu überziehende Metall beim Eintauchen 
in die Löſung, in welcher es den Ueberzug bekommen ſoll, „ches 
miſch rein“ ſei. Die Erreichung dieſes Endzweckes kann auf 
verſchiedene Art verhindert werden, dadurch, daß die zur Reini⸗ 
gung angewendeten Mittel unzulänglich ſind, daß der Gegen⸗ 
ſtand nach der Reinigung 2 bis 3 Fuß weit durch die Luft ge⸗ 
führt wird, daß das Metall in der den Ueberzug liefernden Lö— 
fung poſitiv iſt, — in tiefem Fall läuft das Metall bei der Be⸗ 
rührung an. Dies bezieht ſich auf Löſungen von Cyaniden, von 
Sulphaten und Chloriden, wie von Nickel und Ammoniak und 
von Platin und Kali oder Natron. Alle dieſe Löſungen können 
in gewiſſen Fällen für den Pyro-plating-Prozeß verwendet wer⸗ 
den, aber in Wirklichkeit werden ſie nicht benutzt. Man wendet 
vielmehr für dieſen Prozeß in allen Fällen eine beſondere Löſung 
an, weil die meiſten von dieſen Löſungen in dem Metall, welches 
überzogen wird, ſofern daſſelbe nur im mindeſten porös oder 
„dunſtig (roaky)“ iſt — wie es bei ſchlecht bearbeitetem Stahl 
der Fall iſt —, Stoffe zurücklaſſen, und dieſe Stoffe beim nach⸗ 
herigen Erhitzen des Metalles ſich verflüchtigen und den Ueber⸗ 
zug durchbrechen. 

Das Verfahren, ſtählerne und eiſerne Gegenſtände zu reinigen, 
iſt folgendes: Man kocht ſie zuerſt in kauſtiſchem Alkali, um ſie 
von Fett zu befreien; man reinigt ſie dann mechaniſch durch 
Bürſten mit feinem Smirgelpulver in Waſſer; man bearbeitet ſie 
darauf mit Bürſten von Stahldraht unter einem Strahl einer 
Löſung von kohlenſaurem Natron und hängt fie ſodann, als zur 
chemiſchen Reinigung bereit, an einen Draht gebunden, in der⸗ 
ſelben Löſung auf. Die chemiſche Reinigung wird mittels nas⸗ 
cirenden Waſſerſtoffes in einer heißen alkaliſchen Löſung bewirkt. 
Das Waſſer der Löſung wird auf den Gegenſtänden mittels eines 
ſtarken elektriſchen Stromes zerſetzt, indem man dieſelben negativ 
macht. Wenn man die Löſung ſtark erhält, und dafür ſorgt, daß 
ſie nicht Kohlenſäure anzieht, ſo iſt eine dünne Schicht derſelben, 
welche die Gegenſtände überzieht, hinreichend, dieſe während ihrer 
raſchen Uebertragung von dem letzten Reinigungsprozeß in die 
Löſung, welche ihnen den Ueberzug geben ſoll, vor der Luft zu 
ſchützen. Der Zeitpunkt, wann dieſe Uebertragung erfolgen muß, 
iſt für ein gellbtes Auge leicht zu erkennen; die Gegenſtände neh⸗ 
men nämlich nach und nach ein mehr ſilberartiges Auſehen an. 

Nachdem ſich in dem den Ueberzug liefernden Bade die be⸗ 
abſichtigte Menge des Metalles auf die Gegenſtände abgelagert 
hat, nimmt man dieſelben heraus und trocknet fie. Um den Zeit— 
punkt des Herausnehmens beſtimmen zu können, bringt man gleich— 
zeitig mit den Gegenſtänden ein Probeſtück von bekannter Größe 
der Oberfläche, welches man vorher gewogen hat, in das Bad, 


und nimmt daſſelbe von Stunde zu Stunde heraus und wägt es. 


Sobald daſſelbe dabei die aus der beabſichtigten Dicke des Ueber⸗ 


zuges berechnete Gewichtszunahme ergiebt, find die Gegenſtände 
aus dem Bade zu eutfernen. 

Nachdem die Gegenſtände getrocknet ſind, bringt man ſie in 
einen Ofen, damit das Silber oder das ſonſtige den Ueberzug 
bildende Metall in ihre Oberfläche eingerieben werde. Dieſer 
Ofen, „Brennofen (firing furnace)“ genannt, iſt von einfacher 
Conſtruction. Bei derſelben ſind beſonders zwei Bedingungen zu 
erfüllen, nämlich daß man in der Kammer, in welche die Gegen- 
ſtände gebracht werden, eine helle Rothglühhitze hervorbringen 
kann, und daß die Gegenſtände vor der Berührung mit dem 
Brennmaterial und den Verbrennungsproducten geſchützt ſind. 
Beim Brennen von Meſſerklingen und anderen Schneidewerkzeugen 
hat man dafür zu ſorgen, daß ſie nicht ſtärker erhitzt werden, 
als bis auf 450 bis 5000 F. (232 bis 2600 C.). Zur Be⸗ 
ſtimmung der Hitze benutzt man ein Kiſſen von präparirtem Probe⸗ 
papier; man nimmt von Zeit zu Zeit eine Klinge aus dem Ofen 
heraus, probirt ſie auf den Kiſſen und merkt ſich die Farbe, ob 
nämlich das Kiſſen durch die Klinge ſtrohfarben, gelb, blaß braun, 
dunkel braun oder ſchwarz geſengt wird. 
Papieres benutzt man Alaunwaſſer. Wenn der geeignete Hitze⸗ 
grad erreicht iſt, wird die Klinge ſofort, mit der Spitze nach 


Zum Präpariren des 


unten gerichtet, in kaltem Waſſer abgelöſcht, und daſſelbe geſchieht 
auch mit allen anderen Klingen, welche mit ihr in der Brenn⸗ 
kammer waren. Bei Gegenſtänden, welche kein Anlaſſen nöthig 
haben, oder die aus einem Metall beſtehen, welches ſeine Härte 
nicht ändert, wie Eiſen, Kupfer, Meſſing oder Argentan, kann 
die Hitze ſtärker ſein. Iſt ein ſtählerner Gegenſtand durch zu 
ſtarkes Erhitzen weich geworden, ſo kann man ihn wieder härten 
und anlaſſen, ohne daß der auf ihm befindliche Silber- oder 
ſonſtige Metallüberzug beſchädigt wird. 

Der zuletzt beſchriebene Theil des Prozeſſes wird das „Ein⸗ 
brennen (burning in)“ genannt. Er beruht nach dem Verf. 
darauf, daß das Metall, aus welchem die Gegenſtände beſtehen, 
ſich beim Erhitzen ausdehnt, alſo poröſer wird, und daß dann 
das Metall, welches den Ueberzug bildet, zum Theil durch den 
Luftdruck in die Poren hineingetrieben und bei dem nachherigen 
Ablöſchen der Gegenſtände daſelbſt feſtgehalten wird. Daß dies 
wirklich geſchieht, erkennt man, wenn man den Ueberzug abfeilt 
oder abſchleift; man ſieht dann nämlich, daß das Metall des 
Gegenſtandes allenthalben in großer Anzahl kleine Theile des 
zum Ueberziehen verwendeten Metalles enthält, ſodaß ſeine Maſſe 
dadurch fleckig erſcheint. 


Onduſtrielle Notizen und Recepte. 


Maſſerdichter Tilz als Jſolirſchicht gegen Teuchtigkeit bei Bauten. 


Als Iſolirſchicht gegen Feuchtigkeit bereiten Engert und Rolfe in 
London einen waſſerdichten Filz, welcher weit wirffamer fein ſoll, als 
Asphalt, Glas, Schiefer ꝛe. Er wird in Tafeln von der Breite der 
Grundmauern und 32 Zoll (engliſch) Länge angefertigt. Beim Legen bettet 
man die Tafeln gut in Cement oder Kalk, läßt die Enden über einander 
legen, und achtet darauf, daß kein Cement zwiſchen dieſe Fugen kommt. 
Je größer dann das Gewicht iſt, womit er durch die Mauer belaſtet wird, 
deſto feſter und undurchdringlicher wird der Iſolirfilz. Die Tafeln können 
auf Beſtellung in jeder beliebigen Breite hergeſtellt werden. Der Preis 
beträgt in Hamburg und Stettin 1 Sgr. 4½ Pf. pro Qnadratfuß preu⸗ 
ßiſch. Lager des Filzes halten auf dem Continent Albert und Langenbeck 
in Hamburg und Conſul Wilh. Helm in Stettin. 


Auffindung von Gold und Zinn in Auſtralien. 


Nach einer Mittheilung der Times wurden an die Münze zu Sidney 
in den Jahren 1870 190 die eee Gold abgeliefert. 


198663,30 Unzen. 274301,24 Unzen. 

Dieſes Gold ſtammte aus 21 verſchiedenen Diſtricten. Für daſſelbe 
bezahlte der Münzmeiſter den höchſten Preis mit 3 Pfd. Sterl. 19 Shill. 
6. Penze per Unze aus den Diſtricten Tambaroora und Goulburn, den 
niedrigſten mit 3 Pfd. Sterl. 10 Shill. 8 Pence, und es kann der Durch⸗ 
ſchnittswerth per Unze Gold in Sidney zu 3 Pfd. Sterl. 15 Shill. ange⸗ 
nommen werden. Sonach repräſentiren die reſpectiven Ablieferungen fol⸗ 
gende Werthe: 


1870. 1871. 
764987, 37 Pfd. Sterl. 1,028654,65 Pfd. Sterl. 

Auch in der Colonie Victoria iſt der Goldbergbau in regem Betriebe. 
natürlich mit ſehr wechſelndem Erfolge. In dem zuletzt entdeckten Gold⸗ 
diſtricte, Gipp's Land, wird die Hauptgrube Cross Reef Mine von 75 
Actionären mit einem Capitale von 20000 Guineen in 10000 Actien be⸗ 
trieben; dieſelbe zahlte im Jahre 1871 eine Ausbeute von 105000 Pfd. Sterl. 
und im Jahre 1872 bis zum 23. Februar 19000 Pfd. Sterl. Eine an⸗ 
dere Grube im Sandhurſt⸗Diſtrict, Great Fnterdon Hustler's Tribute 
Mine, lieferte in 14 Tagen, vom 10. bis zum 24. Februar d. J., 2146 
Unzen Gold. 

In der letzten Zeit hat man im nördlichen Theile von Neu⸗Süd⸗ 
Wales im Alluvium Ziunſtein in großer Menge gefunden. Dies ift 
namentlich der Fall im Thale des Macintpre⸗Fluſſes, woſelbſt man die 
Ablagerung auf 10 bis 12 engl Meilen verfolgt hat. Eine andere Fund⸗ 
ſtelle iſt im Oban⸗Diſtriete am erſten Waſſerfalle des Plateau von Neu⸗ 
England bis hinab an den Clarence⸗Fluß. Zur Ausbeutung einer unter⸗ 
irdiſchen Lagerſtätte hat ſich die Elsmore Zinn⸗Compagnie in Sidney mit 
einem Capital von 60000 Pfd. Sterl. gebildet, und man hofft auch nach 
Ausbeutung der alluvialen Lagerſtätten durch Seifen bald auf die ur⸗ 
ſprünglichen Zinngänge geführt zu werden. (Der Berggeift.) 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 19, zu rich 


Amerikaniſche Bau⸗ und Arbeitskraft. 


Chicags, das bekanntlich vor noch nicht einem Jahre faſt ganz in 
Aſche gelegt wurde, erhebt ſich mit ſtaunenswerther Geſchwindigkeit. Da⸗ 
mals waren 98,500 Menſchen ohne Wohnſtätte. Von dieſen hatten 74,500 
in 13,000 Häufern gewohnt. Heutigen Berichten zufolge find bereits neue 
Wohnungen für 70,000 Menſchen hergeſtellt worden. In dem ſüdlichen 
Stadttheile, wo die Hötels, Theater, Magazine und Läden ſich befanden 
und wo 3650 Häuſer niederbrannten, ſind nun ſogar mehr Häuſer auf⸗ 
gebaut, welche die früheren an Schönheit, Werth und — was das Wich⸗ 
tigfte und Beſte iſt an Gediegenheit des Baues bei Weitem über⸗ 
treffen. Im Ganzen beträgt die wieder hergeſtellte Straßeu⸗Läuge 26 
engliſche Meilen. Die „Chicago Times“ hofft, daß am 9. October, dem 
Jahrestage des Unglücks, der Welt das ſtaunenswerthe Werk einer in 
einem Jahre aus ihren Ruinen entſtandenen Stadt, ein Denkmal ameri⸗ 
kaniſchen Unternehmungs⸗Geiſtes, werde gezeigt werden können. Das neue 
Chicago wird, wie das gewöhnlich bei wiederaufgebauten Städten der 
Fall iſt, das alte Chicago in mancher Beziehung übertreffen — Wie 
nimmt ſich dagegen unſere Schnecken⸗Thätigkeit zur „Abhilfe der Woh⸗ 
nungsnoth“ aus? Trotz fo und fo vieler Bau⸗Banken! 


Eiterariſcher. Anzeiger. 


Mäurer, Eduard, Hüttenbeamter: Deulſches Maaß⸗ und Gewichtsbuch 
mit beſon derer Berückſichtigung des metriſchen Maaß⸗ und Gewichtsſyſtem. 
Weimar 1872, B. F. Voigt. — Dieſes Werk iſt zum praktiſchen Ge⸗ 
brauche für Behörden, Induſtrielle, Techniker, Berg⸗, Bau⸗ und Hütten⸗ 
beamte, Verwaltungs⸗ und Fabrikbeamte, Eiſenhändler, Gewerbtreibende 
der Metallbranche und Kaufleute beſtimmt und nach amtlichen Quellen 
bearbeitet und berechnet. Außerdem enthält es einen Anhang, in wel⸗ 
chem Münz⸗ und Preisreductionen enthalten find. Es verdient das 
Buch den oben genannten Gewerbsbranchen empfohlen zu werden. 

Gintl, Ir. W. Dr.: Handbud der Weiſgerberei und der geſammten 
Weißleder⸗Järberei. Mit vier Tafeln Abbildungen. Weimar 1873, 

. F. Voigt. — Dieſes Buch iſt die zweite völlig umgearbeitete und 
vermehrte Auflage von Chr. H. Schmidt's „Handbuch der n er Arten 
bearbeitet mit beſonderer Berückſichtigung der Fabrikation a er Arten 
von Handſchuhleder, dann der Sämiſch⸗ und Perg amentgerberei, ſowie 
der Erzeugung des ungariſchen Leders und der verwandten Sorten 
von Riemen⸗ und Zeugleder, unter Zugrundelegung der neueſten Er⸗ 
fahrungen und Fortſchritte ſowohl in theoretiſcher als praktiſcher Hin⸗ 
ſicht. Da in allen Fällen die Theorie mit den einzelnen praktiſchen 
Arbeiten verbunden worden iſt, jo giebt das Buch den geübten, und 
nachdenkenden Arbeiter Aufſchluß über das Weſen und den Zweck feiner 
Handarbeit, iſt ihm ein Mittel, ſich das nöthige Verſtändniß dafür an⸗ 
zueignen, warum er gerade ſo und nicht anders vorgeht, iſt in allen 
den Fällen ihm ein Rathgeber, wo ſeine praktiſche Erfahrung zu Ende 
iſt. Daſſelbe ſei hiermit allen denen empfohlen, die ſich mit der Weiß⸗ 
gerberei und den verwandten Fächern beſchäftigen. 


Mittheilungen an F. Berggold, 
ten. 
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